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Die Aufräumerin
LeiterinMajaWismer hat Beuys aus dem
KunstmuseumBasel Gegenwart verbannt und holt
dafürmehr Frauen insHaus.

Dominique Spirgi

Wir haben auf einer der künst-
lerisch gestalteten Bänke im
obersten Geschoss des Hauses
für Gegenwartskunst Platz ge-
nommen.AndenWändenhän-
gen die derzeit präsentierten
Fotografien der Basler Manor-
Kunstpreisträgerin Gina Folly.
Zwei grosse Fenster geben den
Blick frei über den Rhein aufs
Kleinbasel mit den beiden Ro-
che-Riesen.

Früher war dieser Blick aus
konservatorischenGründenver-
sperrt. Hier befand sich bis vor
zwei Jahren das Josef-Beuys-
Heiligtum des Kunstmuseums.
Esgehörte zudenerstenSamm-
lungsschwerpunkten, die 1980
indenvonderMäzeninMajaSa-
cher (1896–1989) gestifteten
Museumsbau Einzug hielt.

DieneueLeiterinMajaWis-
mer, ein JahrnachderEröffnung
des Museums auf die Welt ge-
kommen, räumte zum 40. Jah-
restag des Museumsbaus quasi
als erste Amtshandlung den
Beuys weg. «Natürlich sollte
Beuys nicht im Depot ver-
schwinden, sondern einen neu-
en festen Platz im Kunstmu-
seumsneubau erhalten», sagt
die Kunsthistorikerin, die den
Künstler sehr gut kennt, hat sie
docheineDissertation zuBeuys
indenUSAbegonnenund inBa-
sel abgeschlossen. «Beuys kön-
nenwir nichtmehr als Platzhal-
ter der Gegenwartskunst ein-
ordnen», sagt sie.

Damit verlor das Museum
für Gegenwartskunst seine ein-
zige Sammlungskonstante, ge-
wann an deren Stelle aber zwei
wunderbareAusstellungsräume
ineinemHaus,dasnicht einfach
zu bespielen ist. Der Bauwurde
auf die zu seiner Entstehungs-
zeit stark präsente Minimal Art
hin entworfen – mit riesigen

Hallen, die inersterLinie fürdie
Ausstellungvonmonumentalen
Skulpturendientenundweniger
für dieMalerei.

Kunst, die zumDenken
anregt
FürWismer ist diese nicht ganz
so einfache Ausgangslage eine
Herausforderung, der sie sich
gerne stellt. Sie möchte das
HausnacheigenenAngabenmit
den wichtigen Positionen und
Themen der Zeit «organisch»
bespielen.Dabei kommt ihr ihre
neugierige Offenheit sehr ent-
gegen. «IchmagKunst, die sich
nicht einfach einordnen lässt,
die zumDenken anregt und die
sich vor allem sinnlich erleben
lässt», sagt sie.

DieseAussage trifft ineinem
hohen Mass auf die aktuelle
Ausstellung mit Werken der
deutschen Künstlerin Andrea
Büttner zu. Zu erleben ist über
dasganzeHausverteilt einSam-
melsurium an Werken und
Werkgruppen, diemanspontan
kaum unter einen Künstlerin-
nen-Hut bringenwürde: Ästhe-
tischansprechendegrossforma-
tige Holzschnitte treffen auf
eineprogrammatischeDiaschau
zur «Kunstgeschichte des Bü-

ckens», dazukommenGastauf-
tritte mit kirchlichen Friedens-
botschaftenausOstdeutschland
und ein Diskurs über den Zu-
sammenhang von Nationalso-
zialismus und biologischem
Gartenbau. «Das Werk dieser
Künstlerin braucht vielleicht
mehr Vermittlung als andere»,
sagtWismer.Es sei aber ein loh-
nenswerter Aufwand, ist sie
überzeugt. Büttner sei eine
wichtigeKünstlerinderZeit, de-
renArbeit sie seit ihremAuftritt
an der Documenta 2013 auf-
merksam verfolge.

Das Haus multimedial und
multiperspektivisch zu bespie-
len, zieht sich wie ein roter Fa-
dendurchWismerskuratorische
Arbeit. Davon zeugen Ausstel-
lungsprojekte mit der neusee-
ländischenKünstlerin Ruth Bu-
chanan, die ausgesprochen er-
folgreiche Sonderausstellung
«Fun Feminism» und nun die
AusstellungmitWerkenvonAn-
drea Büttner. Dass dabei aus-
schliesslichFrauenzumZugka-
men, war und ist laut Wismer
durchaus erwünscht.

Glücklicherund
erfolgreicherEntschluss
Mit der Wahl zur Leiterin
Gegenwartskunst hat sich für
Wismer vor zweieinhalb Jahren
ein grosser Wunsch erfüllt, der
ursprünglichgarnicht so sehr im
Vordergrundstand. Siewarnach
ihrem Studium in Basel, Berlin
und inBonnundnachmehreren
AnstellungenalsKuratorinunter
anderem in Riga, Cambridge
(Massachusetts), Glarus und in
München 2017 als Assistenzku-
ratorin ansKunstmuseumBasel
gekommen.

«Als die Leitungsstelle aus-
geschriebenwurde, habenmich
viele Anfragen aus meinem be-
ruflichen Bekanntenkreis er-
reicht, die mich schliesslich auf

die Idee brachten, mich selber
zu bewerben», sagt sie. Ein
glücklicher und erfolgreicher
Entschluss, wie sich zeigte.

Parallel zumBeginnderneu-
en Leitungsstelle musste oder
durfteWismernocheinanderes
Ausstellungsprojekt zurAusfüh-
rungbringen: dieRetrospektive
zumWerkderUS-Amerikanerin

Charmion vonWiegand (1896–
1983). Die Ausstellung im
Kunstmuseumsneubau stand
wegenderCoronapandemieauf
derKippe,wurdemehrmals ver-
schoben und dann zur grossen
Freude des Publikums und der
Fachwelt doch noch verwirk-
licht.DassWismerdieLaufbahn
alsKuratorin für bildendeKunst

eingeschlagen hat, ist kein Zu-
fall. «Ichkommeauseinemsehr
kunstaffinenElternhaus. Seit ich
denken kann, spielen Kunst so-
wieKünstlerinnenundKünstler
inmeinemLebeneineHauptrol-
le», sagt sie. Ob sie dieses Gen
an ihr eigenesKindweitergeben
kann, steht zurzeit noch in den
Sternen.

Rumblödeln erlaubt
Salomé ImHofwählte Shakespeares «Sturm» als Sujet für die jüngste Produktion der JungenOper Basel.

ReinmarWagner

Shakespeares Drama «Der
Sturm»hat vieleKunstschaffen-
de schon inspiriert, was kein
Wunder ist, denndieGeschich-
te von der einsamen Insel, auf
dermagischeWesen leben, bie-
tet Interpretationsspielraumfür
so manche aktuell brennende
Frage. Darüber hinaus gibt es
darin sehr viele komische und
fantastische Momente, und die
sind es, die sich in der Fassung
der JungenOperamTheaterBa-
sel nun hauptsächlich durchge-
setzt haben.

«Stürmen»heisst dasStück,
das die Regisseurin Salomé Im
Hof mit dem Ensemble zusam-
menentwickelt hat.VonMacht-
spielen und Ohnmacht erzählt
Shakespeare, von kalkulierten
IntrigenundfiesenManipulatio-
nen. Aber natürlich ist Shakes-
peares Stück auch eine Liebes-

geschichte, und da findet das
Ensembleganz leicht zueigenen
Gefühlen, die eben durchaus
auchmal sehr stürmischwerden
können.

DasEnsemble
ist alles
Musik von Händel und Purcell
bis Joan Armatrading grundiert
das Stückunter der Leitung von
Kimon Barakos. Nicht so sehr
das virtuoseSingen steht fürdie
Jugendlichen allerdings imVor-
dergrund, sondern das Spielen
und der lustvolle Umgang mit
den Möglichkeiten des Thea-
ters. Das darf sehr gerne durch-
ausmal einfachnur albern sein.
Rumblödeln gehört mit dazu,
aber bevor es in puren Nonsen-
se abdriftet, findet die Produk-
tion denRank immerwieder zu
ganz ernsthaften Sätzen. Oder
zupoetischenMomenten.Salo-
mé Im Hof arbeitet seit über

zwanzig Jahren mit Jugendli-
chen. Seit 2013 leitet siedie Jun-
geOperBasel, beimKammeror-
chesterbetreut siedie«Klassen-
zimmerkonzerte», und auch
über die Region hinaus tragen
zahlreiche Education-Projekte
ihre Handschrift. Sie hat in Ba-
sel Musikwissenschaft, Ethno-
logie und Anglistik studiert so-
wie Klavier bei Jean-Jacques
Dünki.

Zum Inszenieren kam sie
eher zufällig: learning bydoing.
Ganz offensichtlich hat sie den
Spassdarankeinbisschenverlo-
ren.Heute ist sie 52, aber ihrZu-
gang zu den Stoffen und zu den
Teilnehmenden ihrer Projekte
ist frisch geblieben. IhrDenken
ist enorm assoziativ, intellek-
tuellen Ballast hat sie im Lauf
der Jahre kein bisschen ange-
sammelt.

Typisch, wenn sie die Ent-
stehungsgeschichte ihresStücks

«Barbie in Sevilla» erzählt: Da
war ein vergilbter Klavieraus-
zug, bei dem das «r» von «Bar-
bier» nicht mehr zu lesen war.
Somusstedahalt dieBarbiemit
ins Stück, womit die Vorlagen
von Rossini und Mozart schon

gleicheinevölligneueDrehrich-
tungerhielten.Unddannginges
los mit Improvisieren und Aus-
probieren.

Wichtig für diese Arbeit ist
ImHof ein professionelles Um-
feld:Wenndie Jugendlichensin-

gen, dann sollen sie vonStimm-
Coachesbetreutwerden, alsBe-
gleitung sollen Profi-Musiker
spielen, eineChoreografinwird
beigezogen und bei Kostümen,
Requisiten und Technik profi-
tiert die Junge Oper von der In-
frastruktur des Theaters.

Auch in «Stürmen» werden
diese Möglichkeiten lustvoll
ausgekostet. Aber das steht
nicht im Vordergrund: «Thea-
terspielen ist wahnsinnig ana-
log. Wir brauchen nicht mal
Strom! Ich glaube, für die mo-
derne Gesellschaft wäre es in
verschiedenen Bereichen nicht
das Schlechteste, sichmehr von
dieser Arbeit inspirieren zu las-
sen», sagt Salomé ImHof dazu.

«Stürmen», Kleine Bühne im
Theater Basel. Nächste Vorstel-
lungen: 24. und 25. Juni, Wie-
deraufnahme ab 26. Oktober.
www.jungeoperbasel.ch
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Lustvoller Umgang mit den Möglichkeiten des Theaters: Die Junge
Oper Basel bringt «Stürmen» auf die Bühne. Bild: Ingo Höhn
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